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Zeus im Frack mit weißer Binde, das ist der Eindruck, den uns die 

indische Evolutionslehre, als moderner Darwinismus drapiert, macht. 

Man braucht nur zweierlei Bedingungen zu erfüllen: die Esoterik der 

Inder grobanschaulich zu nehmen und den Darwinismus 
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missverständlich über das Reich der Körperwelt auszudehnen, dann 

kann man ein philosophisches Ungeheuer schaffen, wie es dieses Buch 

ist. Die intuitive Weisheit des Orients strömt in einem tiefen Bette. Nur 

der Forscher, der sich in das für die Erkenntnis gefährliche Element 

wagt, kann den Grund erreichen. Der Verfasser dieses Buches will mit 

Verstandesaugen bis zu demselben sehen. Er muss daher den Fluss in 

ein breites, seichtes Bett ableiten. Das ist ihm gelungen. Man kann 

ohne geistige Schwimmkunst bei dem Werke auskommen. Das Wasser 

der mechanischen Naturerklärung, zu dem der Verfasser - er steht 

nicht auf dem Titelblatt - uns führt, reicht kaum bis an die Knöchel. 

Wer im Individuum den Allgeist, im Einzelwesen die Summe von 

Existenzen, die dasselbe zu durchlaufen hat, erkennen will, der muss 

vor allen andern Dingen begreifen, dass dies nur durch Vertiefung in 

sein Inneres geschehen kann, nicht durch eine äußerliche 

Betrachtungsweise. Wer seine eigene Individualität als 

Menschenwesen versteht, der findet alle niederen Daseinsformen in 

sich; er sieht sich als oberstes Glied einer weiten Stufenleiter; er weiß, 

wie alles andere lebt, wenn er es nachzuleben, wiederzuleben versteht. 

Ein höheres Leben vermag jedes niedere in sich aufzunehmen und in 

seiner Art wieder zu vergegenwärtigen. Darauf beruht die Möglichkeit 

des Verstehens der Welt durch den Menschen. Diesen Gedanken als 

eine in der Zeitenfolge vor sich gehende Verkörperung des 

Individuums in verschiedenen, immer vollkommeneren Formen 

vorzustellen ist bloß bildliche Darstellung. So meint es die Esoterik. 

Wer die Bilder für die Sache nimmt, weiß nichts von Esoterik. Es ist 

geradezu eine Eigentümlichkeit des morgenländischen Geisteslebens, 

dass es Bilder schafft, die mit bis ins einzelne gehender Genauigkeit 

und Anschaulichkeit große Menschheitsgedanken ausdrücken. Man 

sollte für die weiteste Verbreitung dieser Bildermassen sorgen, aber 

man soll sie nicht durch Aufpfropfung abendländischen Realismus 

entstellen. Das vorliegende Buch besorgt das bis zur Unkenntlichkeit. 

 

 


